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1.

Vorwort

Otmar Issing lernte ich zum ersten Mal während meiner Tä-

tigkeit als Finanzjournalist für die Nachrichtenagentur Bloom-

berg kennen. Issing war damals Chefvolkswirt der Europäischen 

Zentralbank und jeder wusste, die Märkte würden jedes seiner 

Worte genau abwägen, einordnen, bewerten und verarbeiten. Die 

Gespräche mit Issing waren von ganz besonderer Qualität, seine 

Analysen immer messerscharf und niemals unkritisch. Er hatte 

fast stets ein Wort für mich und mein Team übrig. So begleitete 

ich sein Wirken in der EZB während seiner gesamten acht Jahre 

im Direktorium – zunächst an der Seite von Wim Duisenberg, 

dem ersten Präsidenten der EZB, später an der Seite von Jean-

Claude Trichet. Issing blieb seinen geldpolitischen Überzeugun-

gen dabei immer treu. Die Tradition und das Gedankengut der 

Deutschen Bundesbank wurden durch ihn auch in der jungen 

Institution EZB weiterhin gepflegt. Märkte und Marktteilnehmer 

wussten bei Issing, woran sie waren. Umso mehr lag mir jetzt 
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daran, seine derzeitige Sicht auf die Dinge zu erfahren. Die Sorgen 

um den Euro wachsen zunehmend. Ich wollte wissen, wie einer 

der Väter unserer gemeinsamen Währung die Lage wirklich sieht. 

Lief da von Anfang an etwas in die falsche Richtung, hätte man 

die heutigen Probleme nicht viel früher erkennen können, ja müs-

sen? Issing warnte schon früh, doch schien auch er die Dimensi-

onen der heutigen Euro-Finanz- und -Verschuldungskrise nicht 

erwartet zu haben. Was ist jetzt wirklich machbar, was wirklich 

politisch auf europäischer Ebene umsetzbar? Ohne unrealistische 

Versprechen. In einem erneuten Gespräch bat ich Issing um Klar-

text, ohne das übliche „Gegipfel und Gestöhne“ in Europa. Wo 

steht der Euro heute, wie hat er noch eine Zukunft und was heißt 

das für Europa? Ich suchte das Gespräch mit Ottmar Issing und 

freute mich sehr über die Fortsetzung unseres Gedankenaus-

tauschs. 

Andreas G. Scholz,

Frankfurt, im Juli 2012

Andreas G. Scholz ist seit 2010 Vorstand der DAF Deutsches Anle-

ger Fernsehen AG und dort zugleich auch als Chefreporter tätig. Er 

berichtet von vielen großen internationalen Wirtschaftskonferenzen, 

wie z. B. dem WEF World Economic Forum in Davos. Zuvor war Scholz 

Büroleiter von BloombergTV in Frankfurt am Main. Seine journalis-

tische Laufbahn begann er in der ARD, beim InfoRadio in Berlin.
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2.
Prof. Otmar Issing im Gespräch  
mit Andreas G. Scholz

Herr Professor Issing, Sie gelten als einer der Väter des Euros. Sie ha-

ben maßgeblich an der Gestaltung der Währungsunion mitgewirkt 

und waren bis 2006 Chefvolkswirt der Europäischen Zentralbank. Sie 

haben also großen Anteil daran, dass wir den Euro, die gemeinsame 

Währung in Europa haben. Sie haben aber auch immer davon gespro-

chen, dass dies ein mutiges Experiment war. Heute lesen und hören 

wir, dass dieses Experiment womöglich auf der Kippe steht, dass es zu 

scheitern droht. Wie groß sind Ihre Sorgen im Moment um die Ge-

meinschaftswährung, um den Euro?

Sie sind beträchtlich – viel größer, als ich mir das je hätte vor-

stellen können. Sie haben recht! Ich habe vor dem Beginn darauf 

hingewiesen, dass das ein Experiment ist, eine Währungsunion 

mit so vielen, so heterogenen Ländern zu starten. Politisch, den-

ke ich, hätte ich mir das nicht zugetraut, aber Notenbanker gelten 

gemeinhin als Bedenkenträger, denen der politische Mut fehlt. 
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Wie es sich herausstellt, war es sehr mutig, den Euro mit elf Län-

dern am 1. Januar 1999 zu beginnen.

Sie sprachen damals von einem Meilenstein in der Währungsgeschich-

te. Ein historisches Datum, dieser 1. Januar 1999.

Das war und bleibt so. Ich erinnere mich in diesem Moment 

Ihrer Frage an den Tag im Januar 1999, als wir – ich sage immer 

noch wir – uns in der Europäischen Zentralbank im Gouver-

neursrat getroffen haben zur ersten Sitzung mit der neuen Wäh-

rung und uns deutlich bewusst wurde, hier ist etwas historisch 

Einmaliges geschehen. Der berühmte Mantel der Geschichte, der 

vorbeiweht, den haben alle gespürt, dem konnte sich niemand 

entziehen. Dafür gab es gute Gründe. Noch nie in der Währungs-

geschichte der Menschheit haben elf Länder, die sonst ihre Sou-

veränität behielten, ihre geldpolitische Kompetenz auf eine sup-

ranationale Institution, die Europäische Zentralbank, übertragen 

und eine gemeinsame Währung eingeführt.

Und noch historischer wurde dann der Augenblick, als man den Euro 

auch fühlen konnte, also er nicht nur als Buchgeld da war, sondern 

eben auch als Bargeld?

Ich muss gestehen, dass für mich als Wissenschaftler, als No-

tenbanker, der entscheidende Moment dieser 1. Januar 1999 war. 

Die D-Mark-Scheine und Münzen, die noch umliefen, waren ja 

nur Symbole für den noch nicht existierenden Euro in Form von 

Münzen und Banknoten. Für die Bevölkerung ist der Euro nahe-


